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I. DER WEINSTOCK 


IE Luft ist naßsilbern 
wie Fischesrücken ... 
Diese Tage kennen 
schöne Wolken von 
allerhand Gestal- 
tung und Farbe, und 
dieweil hierdieSonne 
einenFingerleichtdurch 
as Fenster steckt, steht drüben über den 
: _ Felde einlichtesEndchenRegenbogen. 

Die Zeit ist da, den Garten zu bestellen. ‘ 

_ Und das Beginchen Symforosa hat den 
 GärtnerMartinus, dereinNeffedesHerrn 
2 = aplan ist, nach ihrem Höfchen kommen 
lassen, damit er die Gemüsebeete anlege, 
3 Blumen pflanze und den schönen Wein- 
: ‚stock beschneide. 

i Er ist gekommen mit seinemroten Woll- 
® wams und hat seine blaue Schürze an, ‚und 


Symforosa mit ihrem spitzigen Näschen 
steht dabei und schaut zu, sie strickt an 
einem weißen Strumpf und spricht um- 
ständlich über den Weinstock. 

Der Weinstock ist so alt wie die Straße, 
sehnig und verknorrt, und klettert zwi- 
schen der Hintertür und dem Fenster 
gerade empor bis zum Dachfirst, wo er 
dann miteins sich breit entfächert über 
die ganze braune feuchte Mauer. Aber 
seine Seele ist jung und ausnehmend reiz- 
sam. Sowie erden Lenz riecht, beginnt er 
unverweilt Sprosse zu treiben, und im 
Oktober trägt er weiße Trauben, die 
schönsten wohl von sieben Stunden in 
der Runde. | 
Martinus schürzt lächelnd einen Mund- 
winkel; er weiß nicht recht, was er sagen 
soll im Beisein von Frauenspersonen. 
Es geschieht das erstemal, daß er bei 
Jungfer Symforosa arbeitet. Seit einigen 
Monaten erst wohnt er auf dem Beginen- 
hofe. Vor dieser Zeit war er Gärtner auf 


6 


ae 


ER ni, De u ET a en 


a a 
vz yrr 


einem Schlosse bei Turnhout. Aber sein 
Oheim, der Kaplan, fand es nicht wohl- 
geraten, daß ein Bursch von fünfund- 
zwanzig Jahren oftmals eine ganze lange 
Zeit mit den Mägden des Schlosses allein 
war, und er ließ ihn nach dem Beginen- 
hofe kommen. _ 

Martinus arbeitet nun als freier Mann 
und verdient gemächlich seinen Unter- 


halt und wohnt für sich allein in einem 


Hause des „Hellestraatje“, hinter dem 
eisernen Gartenzaun. Symforosa ist stolz, 
diesen anstelligen Gärtner in ihrem Gar- 
ten zu sehen; sie fühlt sich fröhlichen 
SinnesinseinerGegenwartundverschiebt 
ihre Gebete bis zum Abend. 

Sie erblickt in ihm einen schönen Mann, 
sind seine Arme auch*etwas lang. Sein 
Gesicht ist schimmernd und rosig und 


nach unterwärts breit. Zwei helle, gut- 


mütige Hundeaugen, die fortwährend zu 
lachen scheinen, und ein kleiner Mund 


mit dicken roten Lippen, schmatzend, 
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als habe er soeben tüchtig Speck einge- 
tragen. 

„Hast du nicht bisweilen Durst, Marti- 
nus?* fragt Symforosa gar beflissen, denn 
sie weiß wahrlich nicht, wie sie dem 
Jungen ein Vergnügen machen kann. 
Er zuckt leise mit den Schultern, lehnt 
bescheiden ab und sagt unter einem 
Lächeln: 

„So arg nötig ist das nicht, Jungfer.“ 
Aber Symforosa ist schon verschwunden 
und kommt eilig zurück mit einem dicken 
Glase und einem grau-irdenen Krüglein. 
Das schaumlose, rote Bier widerspiegelt 
ihreweißeHaubeunddasganzeGärtchen, 
und während Martinus trinkt, blickt sie 
verwundert nach dem Adamsapfel, der 
ihm beim Schlucken aufundniederfährt. 
„Komm, trink schon noch ein zweites“, 
sagt sie, als sein Glas leer ist. 

Er lächelt gutartig, blickt ihr in die weiß- 
bewimperten Augen, schlägt dann die 
seinen verlegen nieder und trinkt die 
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 behäbigen Bewegungen geht er 
ieder aufdie Leiter steigen undarbeitet 
u eiter, dieweil Symforosa strickt. 

r stiller geworden. Sie befragt sich, 
| alb er sie so betrachtet hab, In ihr 


sucht nach einem passenden Worte, 
i ‚sie findet nichts. 
P Be Rgsum. Das spielende Windchen 


ıeben zu flöten, aber eine Türe, die in 
Be nBarschaft etwas zu hart zu- 
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efeubewachsene Mauer getrennt ist, er- 
tönt gell und metallisch ein rascher 
Schritt. Jetzt geht das Mauerpförtchen 
auf, und es erscheint Jungfer Begine 
Muishondt mit ihrer weißen Haube und 
ihren großen schwarzen Augen. Sie nickt. 
erst dreimal zuSymforosa und fragt dann 
Martinus, indem sie diesem ein leeres 
Medizinfläschchen hinreicht: „Möchtest 
du wohl dies Fläschchen ein bißchen an 
den Weinstock hängen, Rebenwasser ist 
so gut für die Augen!... Jungfer Pel hat 
mir gesagt, daß Martinus daran sei, den 
Weinstock zu beschneiden. Und ich be- 
nutze die Gelegenheit, wie du siehst...“ 
Von Jungfer Muishondt, welche jene Zeit 
bedauert, da noch dreihundert Beginen 
denHofbewohnten, weißman zwar, wann 
sie anfängt, aber nicht, wann sie aufhört. 
Sie ist eine Klatschbase. 

Symforosa seufzt und sagt, daß sie gehe 
muß, den Wasserkessel aufsetzen, umden 
Kaffee zu bereiten. 
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„Laß dich nicht aufhalten!“ ... lacht 
Jungfer Muishondt. 

Symforosa ist ausihrerholden Stimmung. 
Siegehtnachder,,SinteMargaretastraat“, 
wo die Pumpe steht. Als sie zurückkehrt, 
ist Jungfer Muishondt glücklicherweise 
fort; das Fläschchen hängt schon an dem 
beschnittenen Stamme. 

Der Wasserkessel piepst und singt in der 
weißen Küche, ein Liedlein gewisser- 
maßenzumLobpreise des blankenSchild- 
pattkruzifixes,undSymforosawürdegern 
Martinus bitten, ob er nicht mitam Tisch 
Platz nehmen wolle, aber da solches die 
Regelverbietet, bringt sieihm wenigstens 
eine große Schale warmen Kaffees. 
Während sie aber in der Küche sitzt und 
ihre drei dünnen Butterbrötchen mit den 
zwei Datteln verspeist, späht sie durch 
das Gardinchen nach Martinus, der, auf 
seine Hacken gekauert, ruhesam an sel- 
nem Brot und Käse kaut. 

Sie hastet sich, fertig zu werden, und 
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wieder stellt sie sich neben seine Gärtner- 
arbeit und strickt. 

Mit Bedauern hört sie ihn sagen: „Nach 
diesem wird dann noch heute alles be- 
endet sein.“ Und in der Tat, es gerät und 
wird fertig. 

Als sie ihn entlohnt, muß sie scharf zu- 
sehen, denn es wird schon dunkel; sie 
kommt beim Auszahlen des Geldes an 
seine dicke Hand, zieht aber im Nu die 
ihrige zurück. 

Sie sieht seinen roten Mund und seine 
klaren, dunklen Augen. 

„Guten Abend, Jungfer“, sprichter unter 
einem Lächeln. „Bis aufs nächste Jahr 
vielleicht. ’sist zuhoffen, daß die Trauben 
gut ausfallen!“ 

„Ach, ein Jahr dauert so lange“, grübelt 
siemißmutig. Dann ruftsieihmnochnach: 
„Wohlan, wenn die Trauben reif sind, 
kriegst du den schönsten Büschel!“ 
Alsbald steht sie allein in dem Garten. 
Ein guter Duft vonErde drängtaufwärts. 
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Der Abend steigt aus dem Boden. Über- 
ıll ist esstill, der Himmelsscheitel ist be- 
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zei its dunkelblau, und es kommt eine 
gre oBe Verlassenheit über sie. Warum ist 
Ma inus nicht ihr Bruder? Sie träumt 
sogar mehr... Aber sie preßt die Augen 
AR; ER . Nein, das nicht! Das Blut steigt ihr 
zu zu Kopfe. Sie sieht bereits die Nachbarn 
auf Kessel und Blechdeckel schlagen. 
gl In ıd wenn ich nun dennoch oe 3 
li: el lt sie voll eines Gefühls der Aufleh- 
nung. Aber da klöppelt die Betglocke, 
sur rend und laut, quer durch ihr Herz. 
Und sie betet, niedergekniet, den „Engel 
des Herrn“. Als sie sich wieder erhebt, 
tzt der Mond mit seinen silbernen Hör- 
n versträngelt im mageren Apfel- 


umhen. 1 Es wird ihr bange, und sie 
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I. OSTERN 









IE Glocken sind aus 
Kom wieder heim- 
gekehrt. 

4 VB Sie singen und ju- 
s ' beln über die Stadt, 
/ und sie schallen und 


lenBe ne Der — 
fest Ei Klänge, wirft sie gen oben, schüt- 
telt sie auseinander, läßt sie fallen, rafft 
siewiederauf,und bläst sie entzwei, gegen 
die fliehenden Wolken, die Rauchfänge 
und die Äste der heulenden Bäume. 
Morgen wird Ostern sein. Dann ist der 
Himmel wieder offen, und unser süßer 
Herrgott Jesus Christus ist wieder in der 
Kirche und unter den Menschen. Dann 
wird Musik gemacht werden mit mäch- 
tigem Orgelspiel und vielstimmigem Be- 
ginenchor. 

Das ist ein schöner Tag für ein christlich 


14 


Herz. Er läutert euch von den Sünden, 
macht euch unschuldig wie ein saugend 
LämmleinundwieeinSpiegelsoblinkend; 
man ist geistlich verjüngt, voll frischen 
Blutes; die Seele hat sich gewaschen und 
zieht ein neues Kleid an und wandelt 
wieder beruhigt in dem Wohlgeruch der 
Frommheit und Gnade, als ob niemals 
mehr Sünde geschehen könne. 

Und morgen, da werden die Teller wieder 
beladenseinmitfettemFleischunddicken 
. Eiertunken, denn die Mägen sind schlapp 
von dem großen Fasten. 

Osternöffnet auchden schönen Tagen die 
Tür, wo man wieder im freien Felde spa- 
zierengehen und Kaninchenfutterund Zi- 
chorie schneiden kann längsder Nethe. 
Das Erdreich schwillt nach oben von all 
dem Leben, das darunter brütet. Der 
Lenz irrt in der Luft, das Holz hat einen 
- neuen Geruch, die Knospen haben die Ge- 
büsche mitpurpurnenFarbtönen betupft. 
Die Osterlilien sind wieder rechtzeitig 
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zur Stelle; um den „Calvarieberg“ stehen 
sie inihrem grellenGeleucht. Alleswartet 
auf ein Zeichen: es ist genau so, als 
brauchte man nur auf einem Horn zu 
blasen, und der milchweiße Mai müsse 
hinter den drehenden Windmühblen her- 
vor auf den Plan treten. | 
Undallesdassind Dinge,diedesMenschen 
Herzen mit Freude füllen. 

Aber Symforosa ist seit jenem Tage, da 
Martinus kam, dasGärtchen zu besorgen, 
in ihrem Innern gänzlich umgewandelt. 
Ihr Herz ist versehrt. 

Martinus mit seinem rosigen Gesichte, 
mit seinem roten Wamse und seiner um- 
gebundenen blauen Schürze verfolgt sie 
in ihrer Gedankenwelt. Und alles andere 
außer ihm hat Sprach’ und Stimme ver- 
loren. Sie denkt und träumt nur von Mar- 
tinus. Seine Gestalt wandelt durch ihre 
Gebete; wenn sie ihr Gärtchen betritt, 
meint sie ihn dort noch schaufeln und 
graben zu sehen, seine Butterstulle essen 
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we m sie schläft, schaut sie seinen unaus- 
echlichenBlick, dasieihmzum zweiten 


N nn 
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M Male Bier einschenkte. Sie selber kann 
m ic ıts dagegen tun. Zu Anfang war sie 
darü überbange,es verstörte ihr geistliche 
Leben, ihr Zusammensein mit Gott, mit 
a Inserer Lieben Frau und den schönen 
üngeln und den Heiligen. Sie betete da- 
gegen, zu Hause und in der Kirche; es 
L uchte ihr, daß eseine große Sünde wäre. 
ber während sie betete, daß die Ge- 
nkenanMartinusverschwindensollten, 
_ wünschte sie, sie möchten in ihr wohnen 
bleiben. 

Nun, nach anderthalb Monaten, ist es so 
eitgekommen, daß sienicht mehr gegen 
Bl hre Gedanken anringt, sondern mit Ge- 
7  nugtuung sich in sie ergibt. Und während 
die Glocken hallen und schallen, betet sie 
mit über der Brust gefalteten Händen: 
E ® ‚OHerrdes Himmelreichs, f ühre mich an 
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Diesen Pfad indes vermag sie nicht mehr 
zu sehen ohne Martinus, und innerlich 
wünscht sie sich etwas, das sie vor sich 
selber noch nicht zu bekennen wagt. In 
ihrer Einbildungskraft sieht sie ein 
Schornsteinchen, daraus ein steiler Strei- 
fen Rauch in die Dämmerung steigt; und 
auf der Türschwelle steht eine Frau, die 
auf ihren lieben Mann wartet, der mit 
Harke und Rechen von seiner Arbeit 
kommt. 

Symforosa lächelt der Sonne zu, die 
zwischen raschen, weißen Wolken hervor 
auf den Beginenhof purzelt. 
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III. DER KREUZWEG 












TILL ist der Beginen- 
hof nach der Mittags- 
stunde. 

Des Morgens haben 
die Menschen und die 
Beginen ihre Besor- 
gungen gemacht, auf 
ı dem Markte und bei 
den Krämern. 

Jetzt sitzt alles ın 
den Häusern, und die 
heiße Sonne scheint ge- 
gen die geschlossenen Türen. 

Es hockt eine Krähe auf dem kupfernen 
Hahne des Turmes, und auf densauberen, 
weißen Pflastersteinchen tanzt Sperlings- 
volk. 

Die Gärtchen, die vor vielen Häusern 
liegen, stehen voller Bauernblumen, und 
wenn die gewaltige Sonne senkrecht auf 
sie strahlt, kriegt man das Wasser in die 
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Augen. Es sind Fliederbüsche, die hier 
stehen, Veilchen, Kapuzinerkresse, Päo- 
nien, Sonnenblumen, kräftig und grell 
und stechend von Farbe. 

Symforosa hält diese Stunde für eine gar 
schöne Stunde, um den Kreuzweg abzu- 
pilgern. Der Kreuzweg besteht aus 
kleinen Schildereien, jede unter einem 
Schieferdächlein, die hier und da an den 
Mauern der Häuser oder an denen der 
Kirche angebracht sind. 

Sie sind alt; feist und süßlich gemalt, von 
der Zeit rissig geworden, mit Blasen be- 
deckt und abgeschuppt. 

Die erste Station befindet sich auf dem 
Plätzchen des „Calvarieberg“, allwo in 
einem ansteigenden Gärtchenvoller Veil- 
chen und kleiner Myrtenbäume unter 
einem blauen hölzernen Obdache Unsere 
Liebe Frau sitzt, mit einem toten Jesus 
in ihrem Schoße. 

Die erste Station stellt die Verurteilung 
dar. Pilatus und Jesus sind durch das 
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| Strählchen Sonne, das manchmal auf sie 
fällt, zu bleichen Gestalten ausgeloschen, 
k ‚aber i in einer der Ecken sieht man noch 
- br frisch durch die Tür des Palastes 
einen schnurgeraden Baumgang, der auf 
ein Brünnlein zuführt. 
- Nachdem Symforosa hier gebetet hat, 
grüßt sie die weiße Leidensgruppe und 
biegt die „Sinte Margaretastraat“ ein. 
Gegen die Mauer der Kirche, in einem 
_ dicht vergitterten Häuschen, sitzt ein 
_ dicker Gottessohn; er trägt einen pur- 
een, srünbeschlagenen Mantel, und 
ein eisern Riedgras steckt ihm aus den 
- zusammengebundenen Händen. Dieser 
Jesus hat graubraune Lippen, und seine 
E Ben blicken bitter und unzufrieden 
_ auf die Seite. Das Bild macht stets einen 
|  bänglichen Eindruck aufSymforosa, be- 
R ‚sonders abends, wenn die große Laterne 
_ davor brennt. 
=: E Nachdernsie dort,verschrecktenGemüts, 
_ einen Rosenkranz gebetet hat, wendet 
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sie sich zu der zweiten Station, an der 
anderen Kante der Kirche. 


Hier liest sie unter der Schilderei: 


Du trägst, o guter Gott, 

Das, was wir tragen müssen, 
Und trägst die Schuld auf dir, 
Die uns geziemt zu büßen. 


O mach, du guter Gott, 

Daß wir für unsere Schuld 
Das Kreuz, ob klein ob groß, 
Ertragen in Geduld! 


Danach kommt sie in das „Pompstraatje“ 
mit seinen blaugekalkten Gartenmauern, 
wo Goldregen herüberhängt, und biegt 
dann rechts in die „Grachtkant“, wo alle 
Häuser gleichförmig sind: aus rotem 
Backstein mit weißen Bändern, mit run- 
den Pförtchen und eisernen Stäben vor 
den hohen Fenstern. 

Auf den Türen stehen Namen gemalt 
wie: „In het Hofken van Oliveten“, 
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 „In’t Soete Naemken Jezus“, „ten Berge 
 Pathmos“. 
Ihr Herz beginnt zu klopfen, denn nun 
_ wird sie sogleich am Häuschen von 
 Martinus vorbeikommen. Seit langem 
hat sie ihn nicht mehr gesehen, ihr 
Herz indessen hat für ihn keine Minute 
stillgestanden. Er ist auf „Exerzitien“ 
gewesen in einem Kloster bei Antwerpen 
 und,ist ehegestern nach Hause zurückge- 
kehrt. 
_ Sie kann es sich nicht mehr verhehlen: 
schon wenn sie ihn nur zwei Tage nicht 
| ee hat, ists gerade, als kehre sich 
die ganze Welt feindlich gegen sie. 
©, wenn sie ihn doch heute nur einmal 
sehen könnte! So ein Augenblickchen 
„bloß, dann ist dieses Herz wieder zur Ruh 
b gebracht unddiesesGefühlder Verlassen- 
_ heit verschwunden. Aber warum klopft 
4 denn ihr Herz so mächtig? Sie begeht 
doch bei alledem nichts Schlimmes. Sie 
ist ein Beginchen, und Beginchen dürfen 


BE 
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noch jederzeit zwischen dem geistlichen 
und dem ehelichen Stande wählen. 

Aber sie will nicht grübeln, sie schüttelt 
diese Gedanken unter ihrem weißen 
Häubchen weg, und hastig und gejagt pil- 
gert sie von einer Station zur anderen. 

In der „Vagevuurstraat“ wohnt der Herr 
Kaplan, der Oheim von Martinus; sie 
sieht ihn hinter seinem Fenster sitzen, 
mit seinem pergamentgelben Haupte 
über ein Buch gebeugt. Hoch über das 
Haus ragen die dicken Bäume des Be- 
ginenwalls mit ihren üppigen Wipfeln, 
die Pfortenach dem Wall steht offen und 
bietet eine mittelalterliche Aussicht über 
die weiten Felder und die Nethe nach 
dem blauen Dome des fernen Mecheln. 
Nun aber muß Symforosa in das „Helle-, 
straatje“ gelangen, wo Martinuswohnt. 
Sie ist ganz aus dem Häuschen, sie wird 
weiß und rot und atmet stoßweise. 
Martinus steht in seinem Garten und 
hantiert zwischen den Rosen. 
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hat einen großen Sonnenhut auf und 
ja gelbe Holzpantinen an. 

Ihre Schritte erklingen hellauf in der 
_ sonnigen Stille, und Martinus blickt 
: Erpor. 

“ ei! 'n Tag, Jungfer Symforosa“, nickt 
>r verlegen; und Br sie nichts sagt, 
f Et er hinzu: „Bei dieser Sonne lauft Ihr 
so herum?“ . 
en macht halt undsagtmitbeben- 
ler Stimme: 

„Das darf man nicht fühlen. Ihr fühlt 
es es ja auch nicht... O, was für schöne 
Rosen!“ 

E Ja, aber ich bin an die Sonne gewöhnt, 
ngfer“, entgegnet er errötend. „Ich 
1 ehe von der Sonne. Was sollten ich und 
meine Blumen anstellen ohne Sonne?.. 
Hier nehmt, steckt diese zu Haus in ein 
V äschen“, und damit gibt er ihr eine 
_ dunkelgelbe, mit Karmin geränderte 
P ‚ose, die den Namen „Gloire de Dijon“ 
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Symforosa weiß nicht, was tun, vor Er- 
schrecken; sie schaut auf ihn und auf die 
Rose, unddannplötzlich möchte sie etwas 
sagen, das ihm ans Herze greift. 

„'s ist ein hübscher Brotverdienst.. ‚All- 
zeitistmanumringtvon Duftund schönen 
Farben ... Eure...die Frau, mit der Ihr 
Euch einst vermählen werdet, wird das 
angenehm empfinden .. .* 

„Mögt Ihr denn die Blumen so gerne, 
Jungfer?... Ja?... Dann ist es schade...“ 
Aber Martinus wird rot und schweigt. 
„Was ist denn schade, Martinus?.. 
fragt Symforosa sofort zurück, derweilen 
ihre Hände beben. 

„Nun ja...“ zögert er, „dann solltet Ihr 
Euch mit einem Gärtner trauen lassen“, 
und er lacht schmunzelnd. 

's ıst, als ob ihr der Boden unter den 
Füßen wegsinkt. Ein Schauer von Selig- 
keit schüttet sich über sie aus. Sie muß 
sich an den eisernen Stäben des Gitters 
festhalten, alles dreht und taumelt, und 
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As 


_ der Schweiß perlt eiskalt auf ihrer 
















-„Martinus ... Martinus...“, stammelt 
sie. „Ach, möge unser lieber Herr... .*, 
B aber mehr kann sie nicht sagen. In einem 
- Briefe soll sie ihm alles stracks ausein- 
_ andersetzen. 

Schau, mit was für einem ernsten Gesicht 
" Martinus sie betrachtet. Seine Stirn ist 
_ emporgezogen, und seine Augen lassen 
viel Weiß sehen — er versteht nicht, 
_ warum sie so überschwenglich tut, es 
_ macht ihm Besorgnis, er meint, daß sie 
_ viel Kummer habe, und sagt, um sie zu 
E: trösten: „Es wird schon gut auslaufen... 
Schaut einmal, wie es mit mir gegangen 
_ ist... Wer würde das je gedacht haben, 


_ davon noch nicht der Schein eines Ge- 
 dankens vorhanden... Aber plötzlich ist 


das dann so gekommen, mit den Exer- 
3 a“ =..0 . . . 
_ zitien, die ich bei den braunen Patern 
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ablegte. Kein Zweifel, Unser Lieber Herr 
führt uns... .“ 

„Martinus! Martinus! was... was... 
was willst du sagen?“ unterbrach sie ihn, 
ängstlich und freudig in einem. 

„Nun ja“, spricht er ruhig, unter einem 
stolzen, offenherzigen Tach welches 
seine schönen, großen Zähne zeigt. „Wißt 
Ihr es denn noch nicht? Hat Euch davon 
unser Oheim, der Herr Pfarrer, noch 
nichts gesagt? Ja also, Jungfer, ich trete 
bei den braunen Patern als Bruder ein. 
So es Gott gefällt, werde ich schon binnen 
vierzehn Tagen Bruder bei den Patern 
sein'*undkindlichfrohschauteersiean. 
„Martin!...“ Aber Symforosa kann nicht 
weiter, sie macht kehrt und läuft von 
dannen, der letzten Stationen desheiligen 
Kreuzweges ganz vergessend. Sie hört 
die Küsterin ein Lied anstimmen und 
Harmonium spielen. 

Martinus, die Arme voll weißer undroter 
Rosen, steht verblüfft und betreten und 
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an nau nforosas Tun nicht klug wer- 
dı as n. Vergebens darüber grübelnd, steht 
1, derweil durch seinen Strohhut die 
s 0 e. filtert und sie die Rosen umhüllt 
nitih remGoldeundihrer Herrlichkeit. 
Väl ırenddem läßt Symforosa daheim in 
Eenderstäbe die Tränen über ihre 
} /angen nur so rinnen. Sie hält die gelbe 
Aose steif in der Hand und schluchzt sich 
aus: „Martinus, Martinus, warum hast du 
mich verlassen!“ | 


RE 
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IV. DIE PROZESSION 


S ist der vorletzte Tag 
vor Martinus’ Abreise 
zu den braunen Pa- 








tern. 

Symforosa fühlt sich 
darob gar angegrif- 
fen, und sie betet 
zu Unserer Lieben 
Frau, daß sie stark bleiben möge, denn 
die Prozession hält heute Umzug. 

Für die ist es wahrlich ein schönes 
Wetter. 

Der Baldachin des Himmels ist voll Blau 
und Gold und voll des Sılbers weißer, 
purpurbauchiger Wölkchen. 

All dieses Licht stürzt lotrecht herunter 
auf den hellen Beginenhof und wetzt 
Funken und Strahlen aus den kupfernen 
und gläsernen Armleuchtern, die aufden 
Fenstergesimsen oder aufweißgedeckten 
Tischen stehen, zur Seite eines Heiligen- 
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_ bildes und von Vasen voller wohlriechen- 
der Blumen. 

Die Fahnen wappern von den zackigen 
 Treppengiebeln,dieFlammenschwanken 
auf den Kerzen, die Straße liegt über- 
deckt mit buntfarbigen Papierschnitzeln 
und weißem Streusande, und die Fenster- 
scheiben und Gärtlein beben von dem 
_ dröhnenden Glockengeläute. 

Da ist sie! Die Menschen weichen zur 
_ Seite und stellen sich auf den schmalen 
 Straßenborden oder den Türschwellen 
der Häuser auf, und unter sachtem, feier- 
 lichem und dennoch heiterem Musikge- 
 tön naht die schöne Prozession heran. 
Vordem heiligen Brote geht Symforosa, 
_  alsletzte der Beginen, die in zwei Reihen, 
den weißen Schleier über dem Haupte 
und die grüne Wachsfackel in der Hand, 
“ die Ehrenwacht formen. Vor sich sieht 
sie, schön und farbenreich wie eine reif- 
_  geschwellte Seifenblase, den ganzen Zug 





der Mäsgdlein, Banner, Laternen, alten 
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Väterchen, HeiligenbilderundReliquien- 
schreine; hinter ihr, in Wolken besten 
Weihrauchs und silbernen Schellenge- 
rasselsundlateinischer Gesänge,schreitet 
unter einem blauen, golddurchwirkten 
Prunkzelte der wohlbeleibte, stattliche 
Pfarrer. Vor seinem roten Gesichte mit 
dem doppelten Kinnhält erdiestrahlende 
Monstranz. 

Das Prunkzelt über dem Pfarrer wird 
von vier Burschen in rotem Rocke und 
weißem Hemdchen getragen, und der- 
jenige, der just hinter Symforosa her- 
schreitet, ist Martinus. 

Symforosa weiß es, fühlt es, und sie kann 
nichts beten; als sie singen muß, bleibt 
ihr die Stimme in der Kehle stecken. 
Ach, welch ein Unterschied gegen das 
vorige Jahr! Wie war damals ihr junges 
Herz ganz und gar Seligkeit inmittenall 
dieses Weihrauches, dieser Farben und 
dieses Gesanges! Wie fühlte sie sich stolz 
und überwältigt! Heute ist ihr Herz be- 
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Br 
K lemmt. Noch allezeit hat sie Martinus 
Br und sie ist davon förmlich abge- 
ma gert. 
s Sie hat ihn nicht mehr gesehen. Wie ein 
R äuschen ist sie beschämt und sich här- 
‚mend in ihrem Hause geblieben; husch, 
husch ging sie nur nach der Messe und 
erledigte ihre Besorgungen gegen die 
Mittagsstunde, wo alle Welt um den 
Mittagstisch sitzt. Sie stand Angst aus, 
a: aß Martinus den Vorfall hätte weiter- 
erzählen können. Sah sie Leutein Grüpp- 
Ehen beieinander stehen, so meinte sie, 
daß man darüber sprach; es wollte ihr 
scheinen, als hätte die Jungfer Küsterin 
sie spöttisch angeguckt und die Oberin 
hätte ihren Kopf fortgewendet. Nach 
einer Woche ward sie freilich inne, daß 
N Ma inus gegen niemanden etwas hatte 
verlauten lassen; das nahm ihr einen 
schweren Stein vom Herzen. Das machte 
‚sie frei, und sie konnte wieder unter die 
Menschen treten. Sie hatte schon ge- 
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fürchtet, vom Beginenhof verjagt oder 
seitens des Pfarrers streng vermahnt zu 
werden. Niemand wußte von etwas. 
Immerhinvermiedsie Martinus;siewagte 
nichtmehr,ihm unter die Augenzutreten, 
und sie hat nie wieder den Kreuzweg ab- 
gepilgert, außer jenen im Kirchinnern. 
Inzwischen schleppte sie jedoch gar gro- 
Ben Kummer mit sich, und wie auch, Gott 
zu Gefallen, sie sich mit dem Munde in 
den heranrückenden Abschied schickte, 
in ihrem Herzen vermochte sie Martinus 
nicht zu vergessen, und der Schmerz, daß 
er für ewig von dannen ziehen werde, 
blieb wie ein Dorn in ihrem Leibe. Tag 
und Nacht lag sie und grübelte daran, 
und viele Tränen kamen sich an ihre 
hellen Wimpern hängen. 

Sie hatte ihn denn seit dem Überreichen 
der schönen Rose „Gloire de Dijon“ nicht 
wiedersehen wollen, und jetzt schritt der, 
den sie lieb hatte, knapp hinter ihr, er, 
mit seinem Herzen und seiner Seele be- 
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t, für ewig ins Kloster einzutreten! Sie 
Ihn nicht wiedergesehen und hatte 
agen hören, daß er bereits etwas Bart 
ri ige, was ihm, wie es hieß, nicht übel 
inde. 

erne würde sie sich jetzt umblicken, 
och wagt sie esnicht vor den Menschen 
ind vor ihm, und weil es sich vor Gott 
icht geziemt. 
DieSchamröte schlägtschoninihre große 
latte Stirne — um der Versuchung zu 
vid lerstehen, nimmt sie stracks und starr 
di Eee Flamme aufs Korn, die mit 
blakendem Schwanken auf der Fackel 
häng: Ihr Kopf ist heiß, zum Bersten, 
ihr Blut jagt, und sie fürchtet, ihr werde 
in Unglück zustoßen. 
je betet zur heiligen Begga, damit sie 
Eich sich umblicke. Sie hört seinen 
Tritt und fühlt seine Augen in ihrem 
Aue Nicht lange mehr wird sie es 
aushalten können. Aber sieringtund gibt 

peht nach, und sie ist gar froh, daß sie 
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so stark ist. Doch am „Calvarieberg“ 
macht die Prozession halt. Hier wird der 
Pfarrer mit Gott-im-Brote die Menschen 
segnen. 

Alles ist nun still. Die Musik schweigt 
und auch das Rosenkranzgemurmel. 

In der Sonne wallt blauer Weihrauch auf- 
wärts, und die Beginchen singen mit vor- 
sichtiger Stimme das „Tantum ergo gau- 
deamus“. Zwei Sperlinge schilpen mit. 
Die Menschen sind niedergekniet. Da, 
in der großen Stille, welche den drei 
Klingelschlägen vorangeht, blickt Sym- 
forosa sich schließlich doch um: sie be- 
gegnet den klaren Augen von Martinus, 
die sie bruderhaft freundlich ansehen, er 
lacht und er nickt. 

Und jetzt schlägt die Klingel in die Stille, 
dreimal, feierlich und langsam, und dann 
erschallt ein Horn, die Musik beginnt 
wiedergetragenundfeierlichzurauschen, 
aufs neue murmeln die Lippen: „Maria, 
sei gegrüßt!“ es entsteht Geraschel von 
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- Kleidern und Bannern, und die Prozession 
schreitet fürder in Weihrauch, Gesang 
_ und silbernem Schellengerassel. 
Die Stimme von Symforosa ist jetzo wie- 
E der frei. Das Blut tanzt ihr im Leibe. Ihr 
R Herz weiß sich vor Freude nicht zu lassen, 
 Martinus hat ihr freundlich zugeblickt! 
In einem einzigen Seufzer ist all-aller 


und obschon sie weiß, daß er sie über- 
morgen verlassen wird, freut sie sich doch 
\ nsäglich an dem schönen Blicke, den er 
ihr geschenkt hat. 

UnddieWünscheund Sehnsüchtetauchen 


dann vergessen Be den Mauern des 
Klosters. Wie wohltuend, zu wissen, daß 
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sie zwei Straßen weiter ist, hat sie fest 
bei sich beschlossen, ihn, ehe er die Welt 
verläßt, unter vier Augen zu sprechen. 
Nun sieht sie sich nach ihm nicht mehr 
um, aus Furcht, den schönen Eindruck 
zu verflauen. Ach, sie ist so glücklich! 
Und als sie des Abends in ihrem großen 
Bette liegt, über dassich weiße Vorhänge 
spannen, sieht sie die Sterne stehen und 
spricht so insgeheim lächelnd zu sich 
selber: „Sollte der jetzt noch Pater wer- 
den wollen, wenn ich ihm alles gesagt 
haben werde?“ 








V. DER ABSCHIED 


ER Regenrieselt sänf- 
tiglichaufdieDächer. 
Jungfer Symforosa 
erharrt auf dem Be- 
ginenwalle Marti- 
nus. Sie ringt ihre 
Hände, daran ver- 
di Re ea zweifelnd, daß er kom- 
men wird. 
Gestern abend hat sie ein Zettelchen 
_ unter seine Tür geschoben, dieweil hinter 
dem Fenster Licht brannte, und auf die- 
R sem Zettelchen stand zu lesen: 

| -„Martinus, bevor Du nach dem Kloster 
. ziehst, Eau ich Dir unbedingtnoch etwas 
sagen. Komm gegen acht Uhr auf den 
 Beginenwall, wo die drei weißen Birken 
x stehen. Ich werde dort auf Dich harren. 
SEE Jungfer Symforosa. 

3 Es niemandem etwas davonundreiß das 

 Zettelchen entzwei.“ 
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Wird er kommen, oder wird er nicht 
kommen? Ungeduldig wandelt sie den 
Beginenwall auf und nieder unter den 
hohen geraden Baumreihen, auf welche 
der Regen säuselt. 

Ihre Kehle ist trocken und ihr Herz klein 
wie eine winzige Bohne. Der Abenddringt 
indieLuftundhängtschoninden Bäumen. 
Eine Amsel begleitet mit klaren Ton- 
tropfen das sanfte Regenlied. 

Der Beginenwall ist wie eine Kirche, wo- 
von die Bäume die Pfeiler und die Land- 
schaft die bunten Glasfenster sind. 

Und Symforosa ist bang und froh. Bange 
vor Erwartung, und froh, weil es regnet. 
Sie schätzt das als ein großes Glück.Wird 
jadoch niemandjetztgewandeltkommen, 
weder derPfarrer, noch eine Begine,noch 
sonst wer vom Hofe, niemand wird also 
sehen, daß sie mit Martinus spricht. Üb- 
rigens, was täte es? Jedermann würde 
denken, daß es ein Zufall ist. Wer wird 
daraus etwas folgern, wenn ein Beginchen 
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mit einem jungen Burschen spricht, der 
_ morgen Pater werden soll? 
_ Ab und zu fällt ein Klatsch auf ihre 


Sie wandelt wiederholentlich an den drei 
_ weißen Birken vorüber. Noch immer ist 
_ er nicht da, aber es hat auch noch nicht 
acht Uhr geschlagen. Ach, die Zeit ver- 
geht so langsam! Ein Bereuen kommt 
& er, daß sie ihm geschrieben hat. Sie findet 


‚sich zutragen! Gott. AB, wie erzürnt er 
sein wird! Was muß er von ihr halten? 
Deshalb ist es immer noch besser, er 
„ kömne,dann kannsiesichganzaussprechen. 


a, sie muß ihm alles sagen, ihr Herz 
K5 41 














läuft über, sie könnte es einem Stuhl e 

zählen. B. 
Ach, wie sie ihn doch so gut ide 

kann! Und während sie auf und nieder 
wandelt, vorbei an den drei Birken, di 
gegen die dunkle Mauer des Beginen- 
hofes aufleuchten, wiederholt sie bein | 
sich selber die Worte, die sie ihm u a 
wird. 


Träge läßt die Turmuhr acht Töne falle n, Ne: 
und miteins hört Symforosa in ihren ve 
Rücken Schritte. Sie wagt nicht umzu- 
blicken und muß stehen bleiben und fül 
alles Blut in ihre Beine sacken. 
„Seid Ihr es?“ fragte dieleise,schüchter: 


Stimme von Martinus. 


stockenden Stimme seufzt sie: „Ta; 
Martinus.“ M 
Er blickt sie verwundert an, und in den 
Halbdunkel gewahrt sie sein Lächel 
und seine großen, weißen Zähne. 
„Ja,“ zögerterundschürztlächelnd 
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| Mundwinkel. „Warum habt Ihr...“, aber 


er wagt nicht, mehr zu sagen, da sie be- 
schämt ihre Augen zu Boden geschlagen 
hält. 

Er hört sie schluchzen, und er sieht, wie 
sie mit ihrem Zeigefinger Tränen aus 
ihren Augen wischt. 

„Ach, Martinus!“ schluchzt sie... und 
dann beginnt sie plötzlich zu weinen. 
Martinus bekommt Angstund weißnicht, 
was sagen. Der Regen rauscht fein auf 
die Blätter, und rundum ist alles so be- 
klemmend still. 

„Was gibt es denn, Symforosa?“ traut 
er sich schließlich zu fragen, indem er an 
den spärlichen Haaren seines beginnen- 
den Bartes zupft. 


| Symforosa schaut flehentlich zu ihm auf: 


„Nun gehst du auf immer fort von hier, 
Martinus?“ 
„Ja, Symforosa,“ sagt er erfreut, „und 


ich werde im Kloster viel für Euch 


beten!“ 
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Sie macht ihre Augen zu und lacht bitter: 
„Danke, Martinus, ich danke dir.“ 

Er versteht sie nicht. Sie fühlt es, sie1ört 
es, und sie ist machtlos, vor seinen klaren, 
unschuldigen Augen ihr ganzes Herze 
bloßzulegen. Wie eine Pfriemnadel geht 
es durch sie, die Tränen gleiten über ihre 
Wangen, und jählings ergreift sie seine 
große warme Hand. 
„Lebwohldenn,Martinus,lebwohldenn“, 
kommt es schluchzend, bebend aus ihrer 
Kehle, und ein großer Regentropfen 
klatscht auf ihre Hände. Die Amsel flötet 
noch einzelne vergessene Töne, und drü- 
ben, jenseits der Nethe, brüllt eine Kuh. 
„Leb wohl, Martinus“, sagte sie, sich 
scheinbar fügend. Sie läßt ihre Hand aus 
der seinen gleiten, versucht noch einmal, 
ihm zuzulächeln, und geht dann hastig 
hinweg, das rote Taschentuch vor ihren 
Augen. 

In ihrem Kummer hofft sie, er werde sie 
noch zurückrufen, er aber bleibt stehen 
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und sieht ihr nach mit offenem Munde 
und herabhängenden Armen. 

Das süße Regengerinn summt sein Lied- 
chen auf Dächer und Blattwerk, und der 
Abend ist gekommen. 
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VI RÜCKERINNERUNG 


YMFOROSA_ fin- 
det Genuß an ihrer 
Arbeit. 

Da sie noch jung ist, 
muß sie beim Ange- 
lusläutenaufbrechen 
und in die Kirche be- 
tengehen;danachhat 
sie sich ans Waschen 
gemacht, und nun die 
Luft gelb wird von der untersinkenden 
Sonne, hat sie die Arbeit bereits von den 
Händen. Sie sitzt auf der Bank, die vor 
dem Liebfrauenbilde aus Gips steht, und 
schaut nieder auf ihr Werk. Ihre Finger 
sind rimpelig, blutlos und entfärbt davon 
geworden, der Rücken tut ihr weh, aber 
im Gemüt trägt sie süßen Frieden. 
Flaumig golden wie eine gelbe Pflaume 
istdiestilleDämmerung,dieRosenduften 
gewaltig zu dieser Stunde, und an Schnü- 
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ren hängt naßschwer und bläulich die 
Wäsche. Ausden Laken, Bettdecken und 
Hemden haucht ein frischer Geruch von 
Lavendel, Fleckbleiche und Mandel- 
seife... 

So krachsauber, schlohweiß hängt alles 
da, daß es eine wahre Augenweide ist. 
Nun wird es Angelus läuten.... 
Symforosa ist glücklich. 

Aber Symforosa weiß, daß sie mit ihrem 
Glück vorsichtig umgehen muß wie mit 
einer Seifenblase, die beim mindesten 
Luftzuge zerplatzt. 

Sie muß es im geheimen bewahren und 
Tür und Fenster geschlossen halten, ge- 
nau wie die Kinder, die aus einer Tabaks- 
pfeife Seifenblasen machen; nur so mag 
sie daran Genuß finden und sich daran 
berauschen. 

Aber der Kummer ist neidisch und hat 
eine Judasnatur und kleidet sich so gut 
in eine Blume als in etwas anderes. 
Hinter der alten Mauer murmelt die 


47 


blinde Begine Wittenbroodt ihren Kranz 
von Ave Marias. 

Und aus dem Hause der Küsterin ver- 
nimmt sieHarmoniumspiel und eine volle 
Frauenstimme dasLied anheben, welches 
sie an jener Mittagsstunde hörte, da 
Martinus ihr die dunkelgelbe Rose 
schenkte. 

Das Lied schwingt so herrlich in den 
Abend und steigt und schwingt bis zur 
Feinheit von Kristall,dann sinkt es wieder 
sachte gen Boden und wird wunderschön 
zugedeckt von schwellenden Akkorden 
und besprenkelt von silbernen Vogel- 
lauten. 

Ach, ’s ist so herrlich und so schön! Und 
alles lauscht nun und sitzt stille. 

Wie ein Gemälde sieht Symforosa wieder 
jenen Augenblick vor sich, sie sieht die 
Sonne durch seinen Strohhut filtern und 
die Rose in seiner Hand... Sie hört es 
sänftiglich regnen auf die Dächer, und 
sie erlebt wieder das Empfinden, welches 
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ır MÄbs nlec ARE und die 
Pretfenblase ihres Glückes birst 
rn Leid rinnt wieder durch ihr 
Be aus ihren Augen quellen die 
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vVIL DIE TRAUBEN 







ENN blauer Nebel 
Er gleich einem feinen 
n\% {| WVeihrauche vor den 
N}  Fernen hängt und die 
| % kupferne Sonne über 
die Rn Fäden webt, die in eurem Haar 
oder in eurem Gesichte haften bleiben, 
wenn es stillistim gelben Gelaub und man 
aus den Wäldern Jägerschüsse wider- 
hallen hört, dann ist die Zeit da, um die 
Trauben zu pflücken, denn nun sind sie 
reifund groß und tragen inihremFleische 
das Licht der Sonne. 
Und Symforosa steht aufdem Leiterchen 
und knipst mit einer frommen Andacht 
die Traubenbüschel ab. Ihre Schürze ist 
schon ganz voll, undnochüberallhängen 
welche. Sie weiß, wem alles sie einen 
Büschel schenkenwird: je einendemPfar- 
rer,dem Kaplan, der Oberin und den vier- 
zehn Beginen, sowie auch den drei No- 
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vizen, die in dem efeubewachsenen Kon- 
vente ihre Probezeit ablegen, ein paar 
ihrer Schwester, welche in der Stadt 
wohnt, und weiterhin welche an Bekannte 
und Freundinnen des Beginenhofes. 
Warum jedoch schneidet sie jenen schwe- 
ren, übermäßigen Büschelnicht ab, jenen 
dort mit seinen dicken, beflaumten und 
sonnendurchglänzten Beeren? 

Sie hat ihn doch bemerken müssen, denn 
er ist weitaus der schönste, der Primus 
des ganzen Weinstockes! 

Sie hatihn bemerkt, siehatihn bewundert. 
Aber sie hat ihr Martinus gegebenes Ver- 
sprechen nicht vergessen. Da Martinus 
indessen fort ist, wagt und will sie diesen 
Büschel nicht abpflücken. 

Sie läßt ihn hangen als ein Opfer und 
Ehrengeschenk, welches sie seinem Ge- 
dächtnisse darbringt. 

Und sie ist hierüber gehörig stolz. 


a1 


VIII. WINTER 







RAUSSEN ist alles in 
Schnee und Finster- 
nis. Hier wmnen 
schnarcht und rot- 
slüht der Ofen. Das 
Lampenlicht legt 


deHelle, um die Symfo- 
rosa mit zwei Beginchen gar aufmerksam 
beim bunten „Gansekensspel“’ sitzt. 


aufdenTischeinerun- 


Die Rotbackige, die vom Lande stammt, 


heißt Jungfer Siemus, und die andere mit 
ihrem bebrillten, wächsernen Gesicht- 


chen Jungfer Alverdijk-Doorn, eine aus 


Holland; diese zwei Beginchen wohnen 
in einem Hause beisammen und kommen 


des Winters alle Donnerstage zuJungfer 


Symforosa, um sich am Gänsespiel zu 
vergnugen. 





“ Altbeliebtes Gesellschaftsspiel, eine Art Bilder- 
lotto. 
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Sie spielen jedesmal um einen Deut' — 


die Würfel rollen hart über die Tisch- 
‚platte,unddiedreiBeginchenergehensich 
ingareigenenSprüchleinundbesonderem 
Gelächel. Und derweilen zwitschert im 
Wasserkessel ab und zu ein Stimmchen, 
und die runde Pendeluhr an der Wand 
ist so faul, daß sie jeden Augenblick 
ihr Ticktacken einstellen zu wollen 
scheint. 

Jungfer Siemus gewinnt die drei Deute, 
und wie nach jedem Einsatz schenkt 
SymforosadieKaffeeschälchenvoll.Jung- 
fer Alverdijk-Doorn hat kaum davon ein 
Züglein genossen, als sie zwischen zwei 
Spielen die Gelegenheit wahrnimmt, von 
ihrem Lieblingsheiligen zu sprechen: 
Sankt Antonius. 


So weiß sie unter anderem zu sagen, daß 








1 Alte holländische Scheidemünze. Die flämischen 
Bauern rechnen noch heute, in Erinnerung an die 
einstige holländische Herrschaft, beim Eier- und 


*  Butterhandel nach Gulden, Stüber, Deut. 
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gegenwärtig viel geredet wird über das 
wunderbare Heiligenbild, welches sich 
in dem Kloster befindet, allwo Martinus 
Bruder ist. 

Es wird auf einmal etwas wach in Sym- 
forosa, und sie schiebt ihre weiße Haube 
vorwärts, um besser zu hören. 

„Da möchte ich wohl gern einmal hin- 
gehen ... zu diesem Bilde“, sagt Symfo- 
rosa bebend. Be. 
„Aber jetzt ist dafür nicht die Zeit, 
Menschenskindchen“, spricht Jungfer 
Alverdijk-Doorn mit singender Stimme. 
„Du mußt noch allzuweit zu Fuß gehen, 
wenn du aus dem Zuge steigst! Es sind 
schlechte Wege, und man hat Mühsal, 
vorwärts zukommen. Tu es über einigen 
Monden, Symforosa .. .* 

„So ist es“, bestätigt Beginchen Siemus 
mit bedächtiger Miene. 

„Ich werd gehen, wenn das Wetter schön 
ist... .“, läßt Symforosa es ihrem Munde 
entschlüpfen. 
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Sie erschrickt vor ihren eigenen Worten, 
und sie forscht in den Gesichtern der 
zwei, ob sie etwa erraten, daß sie zum 
Wunderbilde nicht allein des heiligen 
Antonius wegen geht. 
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IX. DIE WALLFAHRT 










YMFOROSA hat von 
der Oberin Erlaubnis 
erhalten, die Wallfahrt 
nach dem Wunderbilde 
des heiligen Antonius 
unternehmen zu dür- 
fen. Amliebstenwäre 
sie an einem Sonn- 
tage gegangen,aber 
7 dadie BeginenSonn- 
tags den Hof nicht 
verlassen dürfen, außer 
im “Notfalle, hat sie nicht gewagt, den 
Pfarrer re zu bitten.. 
Nun sitzt sie,mitnoch ein paar Me 
im Gebete vor dem lächelnden Bilde. 
's ist kühl in der Kapelle, die Pforte steht 
offen und läßt Sonne herein und Düfte 
von Hagedorn. 
Ganz still ist es in der Kirche, die 
draußen die Spatzen lärmen. Es schim- 
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_ mern silberne Standleuchter und kup- 


ferne Lampen, und ein Bruder mit höcke- 


rigem Kahlkopfe rollt vor dem Mittel- 


altar einen Osterteppich auseinander. 
Symforosa strengt sich an, alle ihre Ge- 
danken auf das Gebet zu sammeln; sie 
preßt die Augen zu, beißt auf die Lippen; 
muß aber jedesmal, wenn in dem Rloster- 
gange oder in der Sakristei eine Tür zu- 
schlägt, ein Schuh knarrt, ihren Kopf 
nach diesen Geräuschen wenden. 

Es wundert sie, daß Martinus nicht er- 
scheint; sie möchte ihn so gern sehen, ge- 
steht sie es sich auch nicht, daß sie nur 
seinetwegen nach hier gekommen ist. 
Sie hat den Rosenkranz ganz herunter- 


 gebetet, den Kreuzweg abgeschritten, 


ihre Horen und Widmungen an den Hei- 
ligen gelesen. Voller Bedauern fühlt sie, 
daß die Zeit davoneilt, und sie muß früh 
fort, denn der Weg durch die Felder ist 
weit, und sie darf um keiner Ursache 
wegen den Zug verpassen. 


57 


Sie wird ihn nicht sehen, das Herz sagt 
es ihr, niemals soll sie ihn wiedersehen 
und soll durch ewiges Seingedenken ihre 
Ruhe von früher nie wieder erlangen. 
Es ist schon lange in ihr eine Neigung, 
sich in ein Kloster zurückzuziehen, um 
dorten das Vergessen der Weltmitallem, 
was auf ihr ist, zu suchen. 

Jetzt erfaßt sie Gram, und es überkommt 
sie bitter. Den ganzen VYinter durch hat 
sie sich nach diesem Tage gesehnt; so viel 
doch hatte sie von ihm erwartet und da- 
nach ausgeschaut wie ein Seefahrer nach 
Land. 

Warum? Das wußte sie nicht. Sie war 
dessen ja gewiß, ihn als Klosterbruder 
wiederzusehen, und mithin waren für 
immer alle Wege der Hoffnung abge- 
schnitten. Trotzdem, trotzdem wollte sie 
ihn sehen, sie wollte ihre Augen trösten, 
ihre Seele in seinem Antlitze fröhlich 
machen. 

Und nun wird es Zeit, von dannen zu 
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gehen... Sie betet noch ein Zehntel ihres 
Rosenkranzes, und wennsieihndann nicht 
erblickt hat, will sie ihres Weges gehen. 
Sie betet langsam, aber es verschlägt 
nichts: das Zehntel ist fertig, Martinus 
kommt nicht zum Vorschein. Mit einem 
hohlen Seufzer kniet sie sich auf die roten 
und weißen Steinfliesen, trödelt zur 
Kirche hinaus, schaut sich noch einmal 
um nach der eichenen Sakristeitüre und 
schreitet dann eilig durch das sonnenbe- 
schienene Vorgärtchen, um ja nicht zu 
spät an ihren Zug zu kommen. 

Esist Ende April, und die zwei Kastanien- 
bäume stecken ihre Kerzen auf; durch 
das eiserne Gitter, an dem sie vorbei- 
schreitet, sieht sie den Klostergarten, 
darin die Obstbäume in schneeigem Blü- 
tenschimmer stehen. Wie als ob weißes 
Brot an den Zweigen wüchse, so ist es. 
Flieder goldet neben gefüllten Marge- 
TIER...» 

Symforosa macht überrascht halt, denn 
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der Bruder, der dort stehtmitder slanan n- | 
den Gießkanne in der Hand, die Kutte 
aufgeschürzt, die Beine hoch entblößt ; 
und das Haupt umstrahlt von der Son 1 ee 
und dem Lichte — es ist Martinus. i 
Ihr Herz erbebt, sie muß die Hand vor A 
ihren Mund halten, um ihn nicht anzu 
rufen. 
Das Wasser strahlt aus der Gießkan nn 
EinLächelnschwebt um Martinus’Mun 
Der steife, schwarze Bart, der tief 
amKinneanfängt,macht dendicklippi: 
roten Mund noch sprechender. Er | 


Sie verfolgt seine Arbeit, sie sc 
gehen und kommen, vom Kegenwes 
faßnach denBlumen, und vondsREuge ın 
nach dem Fasse. | 
Es überwältigt sie. Er muß erfahren, 

sie hier ist, daß sie ihn sieht; und still, di 


: > ER 2 
mit es niemand sonst als allein er h 
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könne, ruft sie leise durch die Zähne 
zischend seinen Namen. 
SeinrosigesHaupt blicktauf, seine klaren 


Augen suchen in der Runde, und als er 
hinter dem Gitter ein Beginchen sieht, 


das ihm zunickt, kommt über ihn Ver- 
legenheit. Er erkennt sie und lächelt 
freundlich, schüchtern. Da sie stehen 
bleibt und ihm ein zweites Mal zunickt, 
lächelt er abermals, dann geht er scham- 
haft hinweg und verschwindet hinter 
Lorbeerbüschen mit blinkendem Laub. 
Symforosa schließt ihre Augen. 

O Herr, diese ist wohl die schönste Stunde 


ihres Lebens! 


- Eine mächtige Befriedigung kommt über 


sie. Ihr Gemüt wird miteins umgekehrt 
und innerlich erleuchtet. 

DieseSonne um sein Haupt,diese Blumen- 
pracht, diese Kutte und dieses glückliche 
Antlitz... 


Alle Eigensucht verfliegt. Sie ist froh, 


dieweil er glücklich ist. 


u Er 

a Tree FI 
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* { 


61 


Und dann sputet sie sich durch die Felder 
fürbaß, am Arme das blecherneKörbchen 
und in der Hand den Regenschirm. 

Sie hört in der Ferne den Zug pfeifen. 
Sie verlangsamt ihren Schritt, wird sie ja 
doch nicht mehr zurechtkommen, und sie 
ist froh, mit sich selber allein zu sein. 
Sie hat Martinus geliebt, um ihn zu hei- 
raten, das weiß sie jetzt. Aber nun sie 
ihn gesehen hat in seiner Kutte und in 
diesem geistlichen Glücke, ist alles das 
mit einem Schlage wie weggefegt. Es ist 
wieder Raum und Licht in ihr, und keine 
Peinumihnwirdsiemehrquälenkommen. 
Sie ist beruhigt. 

Aus der Höhe herab sieht sie lächelnd 
auf die vergangenen Tage. Wo waren 
ihre Gedanken. O guter, lieber Mar- 
tinus! 
Aber die Luft kennt keinen Stillstand. 
Von Süden her kommen graue Wolken- 
bänke angewandelt. Der Pfarrer hat ihr 
eines Tagesgesagt: WennausdenWolken 
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schlaffe Streifen hervorstechen, so wird 
es Regen geben. 

Und traun, so geschieht es. 
Glücklicherweise hat Symforosa ihren 
Schirm bei sich, und da ists vergnüglich, 
unter dem Regen dahinzuschreiten. 
Die Sonne rutscht hinter ein Wolken- 
segel, die Fernen werden feucht, und 
kleine, eilige Tröpfchen machen im Nu 
die Landstraße blank und rascheln mit 
feinem Geläut auf die reifen Felder und 
in die Bäume. Ein Wasserduft wallt aus 
dem Grunde. 

Symforosa ist guter Dinge ob desRegens. 
Daran ist alleweil das sonnige Bild von 
Martinus schuld, das singt in ihr, das 
macht sie neu, reich und füllt sie wieder 
mit Vertrauen zu Gott und seinen lieben 
Heiligen. 

Nunregnetes, daßesnurso seineLust hat. 
Ein Regen für viele Tage wird es wieder 
sein. Die Luft ist naß, und die Fernen 
sind ertrunken. Es regnet faule, gerade 
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Streifen ohne Wind, und es rauscht mäch- 
tig auf die jungen Blätter der Bäume. 
Die würdigen Häuser des Dorfes, wo sie 
durch muß, liegen weiß und sauber hinter 
den eisernen Staketen mit den vergolde- 
ten Piken. Der Regen saugt sich wie auf 
Samt in die gepflegten Wege der Gärten. 
Nirgendwo ein Mensch, aber aus einer 
großen, weißen Villa, vor der sich ein 
Beetroter Blumen breitet, dringen durch 
ein offenes Fenster wohllautende Ton- 
folgen eines Klaviers — rundum sonst 
nichts als Regenrauschen. 

Es ist, als ob der Himmel alle seine Selig- 
keit auf Symforosa zusammenschütte. Sie 
denkt nicht daran, daß sie in diesem über- 
wältigenden Regen noch drei Stunden 
zu Fuß gehen muß, und daß sie fürs erste- 
malihres Beginenlebens dieHoftore wird 
geschlossen finden, so daß sie der Jungfer 
Pförtnerin ein Pfand hinterlassen und 
morgen der Oberin wird Rede und Ant- 
wort stehen müssen. 
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Symforosa jubelt. 

Wonach sie rang und seufzte vor Liebe, 
die ihr das Gemüt zupreßte, was sie hin 
und her schwanken ließ zwischen Hoff- 
nung und Enttäuschung, dieses gleiche 
hat durch sein eigenes Wesen ihre Pfade 
wieder eben gemacht und viel Licht ge- 
breitet über deren Endausgang. 

Und das ist kein klein Ding in eines 


Menschen Leben. 
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NACHWORT 
VELIX TIMMERMANS, der am 5. Juli 1886 in 


Lier, der zwischen Mecheln und Antwerpen 






freundlich an der Nethe gelegenen flämischen Pro- 
| - vinzstadt, zur Welt kam, stammt aus einer Familie, 
R $ die sich seit Geschlechtern mit der Herstellung und 
_ dem Verkaufe von Spitzen ihren Unterhalt erworben 
hat, weshalb es natürlich war, daß auch der heute 
‚in Flandern und Holland so gefeierte Dichter ur- 
_  sprünglich dem alteingesessenen und weltberühm- 
ten Lierer Spitzengewerbe als Handelsmann zu- 
gehörte. Seine schriftstellerische Begabung pflegte 
_ er nur außerberuflich, von der Laune, von der 
= Gelegenheit angetrieben. Auch als Schauspieler und 
_ als Wettbewerber bei Dramen-Preisausschreiben in 
den Theaterspielgesellschaften von Lier hervorzutre- 
_ ten, bildete mit Mal- und Radierversuchen sonntäg- 
lich-selbstgenügsamen Zeitvertreib. Vertiefung in 
Spukgeschichten, Spiritiimus und Theosophie, die 

gesellschaftlichen Rätsel- und Gesprächsstoffe jeder 


bi Kleinstadt, erzeugten eine ans Leben gehende Ge- 
_ mütsverdüsterung, von der die „Schemeringen van 
= “ . 

den Dood‘“, eine Sammlung von Gespensternovellen, 
als literarischer Niederschlag übrigblieben. Im Ver- 


lauf einer schweren Krankheit stärkten sich seine 
| Brass an dem Wunschbilde einer von allen Grübe- 


leien, aller Wissenschaft, allem Aberglauben freien 
Menschennatur, die, völlig auf Einfalt gestellt, die 
Buntheit der irdischen Dinge mit den Sinnen und 
dem Herzen unverdorben und unbändig zu kosten 
imstande ist. Er gab der Figur, die er zu sein sich 
sehnte, Wirklichkeit in dem während des Kriegs 
erschienenen, von Übermut und Daseinsfreude 
strotzenden Romane ‚Pallieter“. Ein Meilenstein in 
seiner inneren und äußeren Entwicklung, sicherte 
dieses Buch dem Verfasser mit dem Schlage einen 
Platz neben den Großen der flämisch-niederlän- 
dischen Schriftstellerschaft. Das innewohnende 


Künstlertum der flämischen Rasse, das trotz der 


kulturellen Zurücksetzung des Flamenvolks im bel- 
gischen Staate nicht unterdrückbar ist, hatte, wie 
durch den Landpfarrer Guido Gezelle und den 
Bäckergesellen Stijn Streuvels, hier in Timmermans 
einen neuen Zeugen für die schlichte, gemüthafte, 
volksliedartige Schönheit des flämischen Wortes 
aufgestellt. Auch niit seinem nächsten Buche ‚‚Het 
Kindeken Jezus in Vlaanderen‘, worin Timmer- 
mans das Bibelereignis aus Palästina nach den flä- 
mischen Gauen verpflanzte, handelt es sich um ein 
Werk, an dem weniger ein Einziger als die gesamte 
namenlose Vielheit der Flamen gedichtet haben 
könnte, so mehr-als-persönlich webt durch diese Er- 
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zählung eine Seh- und Sinnesweise, für die das 
empfindsame Ich des Verfassers nur die Schallplatte 
und das verkündende Mundstück ist. Dieses nahe, 
dieses unlösliche Hineingehören in den Seelenkörper 
seiner Volksgemeinschaft tritt schließlich am deut- 
lichsten in der jüngsten Schöpfung des Dichters, 


‘dem Versepos „Boudewijn‘ zutage, worin er, die alt- 


flämische Reinecke-Fuchs-Fabel ummodelnd, Un- 


- glück und Glück des von der ganzen gesitteten Tier- 


welt als verächtlichen Sklaven benutzten Esels be- 
singt und unter dem Esel seine Stammesgenossen, 
das flämische Proletariat, meint. 

Den Stoff zum Geschichtchen von den sehr 
schönen Stunden des Beginchens Symforosa trug 
Timmermans seit langem mit sich herum, als ich, 
ihn im Sommer 1917 besuchend, von ihm einen 
Beitrag zum Flämischen Novellenbuch (erschienen 
im Insel-Verlag) erbat. Weil es mir der durch Op- 
somers, auch eines Lierer Kinds, farbenleuchten- 
de Gemälde berühmt gewordene Lierer Beginen- 
hof angetan hatte, sagte Timmermans die Ausarbei- 
tung seines ihm vor der Seele stehenden Plans, der 


. diesem baulichen und stimmungsmäßigen Kleinod 


seiner Vaterstadt huldigen sollte, ohne Zögern zu: 


“ vier Wochen später war das Manuskript, aus einem 


Notizbuch herausgerissene, eng, schmucklos und 
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sonder Anspruch auf völlige Schreibrichtigkeit be- 
kritzelte Blätter, in meinen Händen. Das Werk- 
lein erschien frühzeitiger auf deutsch als auf 
niederländisch. Es geht jetzt, durch Timmermans 
mit Kapitel - Initialzeichnungen geschmückt, aufs 
neue in die Welt, diese lieblichste Bildansicht eines 
flämischen Landschaftsganzen, diese zarteste Ver- 
klärung des flämischen Menschen, seines Glaubens, 
seiner naturhaften Schlichtheit, um allen Geistern, 
die friedlos sind, zu lehren, wie nicht Hinaus- 
schweifen, sondern nur Einkehr und Stille und Um- 
gang mit einfachen Dingen segnet. 


F.M.H. 
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FELIX TIMMERMANS . 


Das Jesuskind in Flandern 


Aus dem Flämischen übertragen von Anton 


Kippenberg / Insel-Verlag zu Leipzig 


In Pappband M 14.— 


Die Reihe seiner Übertragungen der bedeutend- 
sten flämischen Dichtwerke der Gegenwart hat 
der Insel-Verlag mit diesem Buche eines jungen 
Dichters fortgesetzt, das in Holland und Flan- 
dern einen der stärksten Erfolge gehabt hat 
und dort in aller Händen und Munde ist. In 
diesem köstlichen Buche voller Innigkeit, Zart- 
heit und Bildhaftigkeit und auch voll pracht- 
vollen, oft derben Humors stellt der Dichter, 
wie die alten flämischen Maler es getan, die 
Geschichte Marias, Josephs und Jesus’ bis zur 
Rückkehr nach Herodes’ Tode in Rahmen und 
Landschaft Flanderns, in das flämische Volk 
mitten hinein. Unter den vielen Versuchen der 
Vermenschlichung des fast zur Legende ge- 
wordenen Lebens Jesu steht dieser Aus- 
schnitt aus der Jugendgeschichte des 
Herrn und Heilands obenan. 
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